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Vorwort
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	Ich möchte mich zunächst bei meinem Lektor, Herrn Thomas Butscher bedanken, der in unendlicher Geduld vor allem meine „Das und Dass Schwäche“ korrigiert hat und mir auch Tipps gegeben hat, den Spannungsbogen zu erhalten, ohne meinen eigenen Schreibstil zu sehr zu verwässern.


	Mein weiterer Dank gilt Herrn Jens Auerswald, der wie schon in den anderen Büchern zuvor, das Cover entworfen und professionell gestaltet hat.


	Schlussendlich danke ich auch den Lesern meiner anderen Bücher, die mich dadurch anspornen, weiter zu schreiben.
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	C. Water






Kapitel 1



	„Wie sehe ich aus? Sehe ich auch wirklich gut aus?“


	Meine Stimme überschlägt sich fast, so aufgeregt bin ich. Mein Puls muss mindestens bei zweihundert oder mehr sein. Auf meinem Gesicht ist ein glückliches Grinsen.
Warum bin ich nur so aufgewühlt? So etwas kenne ich überhaupt nicht von mir. Ich bin – oder war bisher immer cool und gefasst. Frauen, die an ihrem Hochzeitstag fast einen Herzinfarkt bekamen, habe ich immer mitleidig belächelt. Und nun verhalte ich mich genauso. Mein Gott, was ist da nur passiert? Ich habe im Augenblick nur keine Zeit mir weitere Gedanken darüber zu machen. Meine Panik musste noch warten. Später findet sich sicherlich eine Minute.


	Heute ist mein Hochzeitstag und alles musste einfach wie am Schnürchen laufen. Der Mann meiner Träume möchte mich in wenigen Stunden zur Frau nehmen. Ich schnappe aufgeregt nach Luft und meine Hände fuchteln unkontrolliert durch die Luft. Heute darf einfach nichts schiefgehen, ich muss aussehen wie eine Göttin. Meine Hochzeitsbilder waren für die Ewigkeit, sie mussten einfach perfekt werden. Alle, die mich heute sehen dürfen, sollen ganz grün vor Neid werden. Ich will heute wie eine Traumfrau aussehen. Es musste einfach gelingen. 
Schnell spreche ich ein kleines Gebet und flehe Gott an, mir diesen Wunsch zu erfüllen. Dann bin ich sogar bereit, einen Deal mit ihm zu machen. Wenn heute alles gut laufen würde, dann konnten in den nächsten zwei Wochen ruhig Chaos auf meinem Kopf herrschen. Ich verspreche Gott hoch und heilig, dass nicht ein böses Wort deswegen über meine Lippen kommen würde.


	Ich schaue meine drei Freundinnen erwartungsvoll an. Sie haben alle ein dickes Grinsen im Gesicht. Ich sehe drei Daumen, die in die Höhe gestreckt werden. Sie finden meine Optik super. Kerstin, Sandra und Renate haben leicht gerötete Wangen. Daran ist vermutlich der Sekt schuld. Die zweite Flasche ist fast schon wieder leer. Sie kichern herum wie junge Hühner und grinsen dämlich. 


	„Du siehst einfach spitze aus. Er ist ein absoluter Glückspilz. Er sollte Gott jeden Tag dafür danken, dich als Frau zu bekommen.“


	Mein Kopf bewegt sich beipflichtend. Genau das möchte ich heute hören. Auf meine Mädels ist einfach Verlass. 


	Zum tausendsten Mal begutachte ich mich in dem großen Wandspiegel. Heute ist der Tag, an dem ich heiraten werde und ich bin kurz davor durchzudrehen.
Das schneeweiße Kleid sitzt perfekt. Meine Figur sieht darin gigantisch aus. Meine Frisörin hatte aus meinen Haaren ein kleines Kunstwerk gezaubert. Die Hochsteckfrisur steht mir unglaublich gut. Mein Gesicht ist dezent geschminkt. Kein Mensch konnte besser aussehen wie ich in diesem Moment. 


	Ich bin sehr zufrieden mit meinem Spiegelbild. Dabei hatte es schon Tage in meinem Leben gegeben, da wäre ich nach einem Blick in den Spiegel am liebsten davongelaufen. Mark konnte sich glücklich schätzen, dass er mich heiraten darf. Hatte er mich denn wirklich verdient?


	Ich kichere wie ein kleines Mädchen. 


	Das alles kommt mir vor wie ein wundervoller Traum. Eine Träumerei, die heute in Erfüllung gehen wird. Mark und ich werden wirklich heiraten. Ich kann mir nichts Schöneres vorstellen. Mein Puls rast ohne Ende. Am liebsten möchte ich mich selbst kneifen. Doch plötzlich erscheint mir alles ein wenig zu perfekt. Misstrauisch werfe ich nochmals einen Blick in den Spiegel. War vielleicht irgendwo doch ein fieser Pickel zu sehen? Habe ich Lippenstift auf meinen Zähnen? Ich suche und suche, kann aber nichts finden.


	„Na komm, wir müssen jetzt los.“


	Kerstin streicht über Ihr Kleid und wirft mir einen erwartungsvollen Blick zu. Renate und Sandra sind ebenfalls aufgestanden. Die Kleider der drei sind identisch und stehen ihnen sehr gut. Meine Wahl war die richtige gewesen. Die Farbe schmeichelt allen dreien. In weniger als einer Stunde werde ich Frau Huber heißen und nicht mehr Schmidt. 
Ein strahlendes Lächeln lässt meine Lippen entzückt zucken. Was für ein wundervolles Gefühl. Heute wird sich mein Leben komplett verändern. Ich kann es selbst noch nicht glauben. 


	Der Mann meiner Träume hatte mir wirklich einen Heiratsantrag gemacht. Schreiend vor Freude bin ich vor fünf Monaten zu meinen Freundinnen gerannt, um ihnen diese tolle Nachricht zu erzählen.
Zuerst haben wir vier vor Freude laut aufgeschrien. Darauf haben wir uns natürlich sofort an die Planung der Hochzeit gemacht. Es war eine sehr lange Nacht gewesen. Meinen fetten Kater am nächsten Tag werde ich wohl auch nie vergessen.


	„Na komm schon, Jana. Nicht, dass er wieder geht. Wir müssten eigentlich schon auf den Weg zur Kirche sein.“


	Dieses Risiko möchte ich natürlich beim besten Willen nicht eingehen. Schnell streife ich meine neuen Schuhe über die Füße und renne los.
Eine schwarze Limousine ist vorgefahren. Wir reißen alle unseren Mund auf und schreien vor Begeisterung. Mit einem breiten und zufriedenen Grinsen steigen wir gemeinsam ein. Ich fühle mich wie ein Promi, als ich in das Auto steige.
Die Fahrt zur Kirche verläuft erstaunlicherweise ohne Probleme. 


	Ich habe feuchte Hände und rechne jeden Moment damit, dass etwas Unangenehmes passieren wird. Gerade in solchen Situationen geschieht doch immer irgendetwas, das man überhaupt nicht braucht. Ein Reifen platzt oder ein Baum steht im Weg. Ich rechne mit dem Schlimmsten, aber es geht alles gut. Wir erreichen unser Ziel ohne irgendwelche Schäden. Die Limo kommt leise zum Stehen. Der Fahrer öffnet uns galant die Türe. Meine Knie zittern und mein Herz schlägt mir bis zum Hals. 


	Wenn ich gleich die Kirche betrete, dann werden sich alle Augen auf mich richten. Abermals spüre ich die Nässe an meinen Händen. Mein Pulsschlag erhöht sich ein weiteres Mal. 
Auf dem Vorplatz ist keiner zu sehen. Sie müssen sich alle schon drinnen in der Kirche aufhalten. Da tritt eine Gestalt aus dem Schatten und ich erkenne den besten Freund meines zukünftigen Mannes. 


	Frank erwartet mich und blickt mir entgegen. Er wird mich zum Altar bringen. Meine Eltern sind vor einigen Jahren tödlich verunglückt. Ich verscheuche die traurigen Erinnerungen. Heute ist kein Tag für traurige Gedanken. In meiner Vorstellung sitzen sie lächelnd auf einer Wolke und schauen von oben auf uns herab.


	Nach der Hochzeit werden wir direkt auf den Flugplatz fahren und in die Flitterwochen starten. In wenigen Stunden liegen wir beide in der Karibik und schauen den Wellen zu.
Es wird eine absolute Traumhochzeit mit den schönsten Flitterwochen der Welt werden. Wir beide haben so viele Pläne. Ich werde sehr bald die Pille absetzen und meine Arbeit vorläufig an den Nagel hängen. 


	Glücklich sehe ich Frank entgegen. In meiner Euphorie nehme ich den ungewöhnlichen Glanz in seinen Augen erst gar nicht wahr.


	„Ist jemand gestorben oder warum macht Frank so ein Gesicht? Hat er vergessen, was heute für ein Tag ist? Er sollte schleunigst seinen Gesichtsausdruck ändern.“


	Sandra macht eine komische Geste und rollt mit den Augen. Ich grinse sie frech an und ignoriere Frank. Plötzlich fährt mir ein eisiger Schauer durch den Körper. Ich erstarre zur Salzsäule. Irgendetwas Schlimmes musste passiert sein. Ich kann es spüren. Wollte Mark mich nicht mehr zur Frau nehmen oder was war los? Meine Beine fühlen sich tonnenschwer an. Panik steigt in mir hoch. 


	Frank ist an meine Seite getreten. Seine Augen sehen aus, als ob er geweint hätte. Behutsam fasst er mich an den Händen. Ich kann sehen, wie sich sein Mund öffnet. Am liebsten würde ich ihm meine Hände auf die Lippen legen. Ich möchte nicht hören, was er mir jetzt sagen will. Seine Stimme hört sich rau und brüchig an. Was war passiert? Warum war er an meinem schönsten Tag im Leben so unglaublich unglücklich?
Vielleicht hatte er nur Angst davor, seinen besten Freund an mich zu verlieren? Konnte es das sein?


	Ich blicke ihn misstrauisch an. Will er uns wirklich wegen solch einer Lappalie den Tag vermiesen?
Ich höre, dass er etwas zu mir sagt, aber ich verstehe seine Worte nicht. Ich möchte sie nicht hören und versuche sie zu ignorieren. Als Sie zu mir durchdringen, wird mir schlagartig übel.


	Ein Zittern hat meinen gesamten Körper erfasst. Mein Mund öffnet sich, ein herzzerreißendes Schluchzen ist zu hören. Mir wird schwarz vor Augen und dann fällt mein Körper wie ein Stein zu Boden. Der harte Aufprall bleibt aber aus. Irgendjemand muss mich aufgefangen haben. Benommen schaue ich nach oben. Sorgenvolle graue Augen ruhen auf mir, bevor ich endgültig das Bewusstsein verliere.




Kapitel 2


	Mark ist tot. Er ist einfach gestorben. Einfach weg. Ich befinde mich in einem hellen Raum. Eben war ein Arzt an mein Bett getreten und hatte ein paar aufmunternde Worte gemurmelt. In meinem Kopf fühlt sich alles wie in Watte gepackt an. Mein Gesicht verzieht sich schmerzlich. Ich kann Frank’s Worte noch immer hören. Sein Gesichtsausdruck hat sich in meinem Kopf eingebrannt.


	„Es tut mir so unendlich leid. Ich habe keine Ahnung, wie ich es dir sagen soll“, flüsterte er.


	Er streicht sich mit der Hand über das Gesicht, so als ob er nach den richtigen Worten suchen muss. Dann öffnet sich sein Mund erneut. 


	„Vor wenigen Minuten hat die Polizei angerufen. Mark hatte einen sehr schweren Autounfall. Ein Betrunkener ist frontal…“


	An mehr kann ich mich nicht mehr erinnern. Vorsichtig drehe ich meinen Kopf auf die Seite und blicke zum Fenster hinüber. Die Sonne steht hoch am Himmel und erhellt den Raum. Trotzdem ist mir unsagbar kalt. Auf meinen Armen hat sich eine Gänsehaut gebildet. Eben war ich noch auf dem Weg in die Kirche und jetzt liege ich in meinem teuren Hochzeitskleid im Krankenhaus. Das Ganze erscheint mir so unwirklich und gemein. Ein heftiges Zittern geht durch meinen Körper. 
Mark ist fort und er wird nie wieder zurückkommen. Ich werde ihn nie wiedersehen, hören oder berühren. Nie mehr. Tränen laufen mir wie Sturzbäche über mein Gesicht. Er wird mich niemals mehr mit seinen schönen dunklen Augen ansehen. Ich werde nie wieder sein spitzbübisches Grinsen sehen. Er wurde von einer Minute auf die andere aus dieser Welt gerissen. Unzählige Gedanken schwirren mir durch den Kopf.


	Draußen auf dem Flur höre ich Stimmen Ich hoffe, sie kommen nicht zu mir herein. Ich möchte absolut niemanden sehen. Vielleicht sollte ich mir einfach die Decke über meinen Kopf ziehen und versuchen zu sterben. Was hatte mein Leben ohne ihn noch für einen Sinn?
Vor drei Jahren haben wir uns kennengelernt. Es war diese berühmte Liebe auf den ersten Blick gewesen. Ein gemeinsamer Bekannter von uns hatte einen Grillabend gegeben und damit zwei Menschen sehr glücklich gemacht.


	Ab dort waren wir unzertrennlich. Wir verbrachten jede freie Minute miteinander und ein halbes Jahr später bin ich bei ihm eingezogen. Er war die Liebe meines Lebens. Es erscheint mir unmöglich, auch nur einen Tag ohne ihn zu sein. Wie sollte das funktionieren?


	Ich höre, dass die Türe geöffnet wird. Ein Arzt betritt das Zimmer und kommt an mein Bett. In seiner Hand hält er eine Spritze. Er redet auf mich ein, aber ich blende ihn völlig aus. Ich möchte seine Worte nicht hören. Ich habe keine Ahnung, was er von mir möchte und deshalb schaue ich ihm nicht mal ins Gesicht.
Etwas Kaltes läuft in die Vene meines linken Armes. Minuten später werde ich unsagbar müde und schlafe ein.


	Viele Stunden später werde ich wieder wach. Ganz langsam öffne ich erneut meine Augen. In dem Raum ist es jetzt dunkel. Das wenige Licht, das ich sehen kann, kommt vom Notfallschalter. Dieser Albtraum geht also noch weiter. Verwirrt sehe ich mich in dem Krankenzimmer um. Ich bin völlig alleine und es ist unsagbar ruhig. 


	Mühsam richte ich mich auf und versuche, meine Beine aus dem Bett zu heben. Diese einfache Bewegung kostet mich unglaublich viel Kraft.
Ist er tatsächlich gestorben oder befinde ich mich in einem sehr miesen Traum, der einfach nicht enden will?


	Ein zaghaftes Lächeln erscheint auf meinem Gesicht. Vermutlich habe ich mir irgendwo den Kopf gestoßen und diesen ganzen Mist nur geträumt. Wir beide sind gerade einmal fünfunddreißig Jahre alt. In dem Alter stirbt man doch noch nicht einfach so. Es kann unmöglich sein, dass Mark jetzt tot sein soll. Vermutlich habe ich nur einen Filmriss? 


	Mein Kopf muss da irgendetwas durcheinandergebracht haben. Das Beste wird wahrscheinlich sein, noch etwas zu schlafen. Ich bin mir ziemlich sicher, dass dieser Spuk vorbei sein wird, wenn ich wieder aufwache. Genau. Wenn ich wieder wach werde, dann liege ich sicher zu Hause in meinem Bett und kann seinen Körper neben mir spüren. Morgen wird alles wieder gut sein. Zufrieden schließe ich meine Augen. 


	Ich werde erneut wach. Mir ist sofort klar, dass ich noch immer in diesem schrecklichen Zimmer bin. Warum bin ich nicht daheim? Was ist denn nur mit mir passiert? Hat Mark mich verlassen oder einfach vergessen? Eine Welle der Panik erfasst meinen Körper und meinen Geist. Es fällt mir schwer, klar zu denken.


	Energisch verscheuche ich alle negativen Gedanken. Das konnte nur ein sehr böser Traum sein, der anscheinend nicht enden wollte. Warum kann ich nicht endlich aufwachen? Warum holt mich niemand aus diesem grässlichen Zustand heraus? Wo ist mein zukünftiger Ehemann? Warum hat er mich hier alleine zurückgelassen?


	Es ist mitten in der Nacht, aber ich kann an diesem Ort keine Sekunde länger bleiben. Ich muss hier schleunigst weg. Mark sucht mich sicherlich schon überall. Ich weiß nicht einmal mehr, wie lange ich schon in diesem Alptraum gefangen bin? Welchen Tag haben wir heute? Ich drehe meinen Kopf von rechts nach links. Wo sind meine Klamotten? Ich muss sie unbedingt finden. 


	In diesem merkwürdigen Nachthemd kann ich nicht auf die Straße gehen. Die Leute werden mich auslachen.
So leise wie nur möglich, steige ich aus dem Krankenbett. Ich bin sehr darauf bedacht, kein unnötiges Geräusch zu machen. Fast lautlos bewege ich mich zum Kleiderschrank. Aber was mache ich, wenn er leer ist und meine Klamotten nicht drin hängen?


	Meine Sorge ist unbegründet. Eine meiner Jeans und ein Pullover liegen ordentlich zusammengelegt in dem mickrigen Schrank. Am liebsten würde ich vor Freude laut aufschreien. Meine Sorge war also unbegründet gewesen!
Nichts und niemand kann mich jetzt noch aufhalten. Endlich kann ich fort von hier und schnellstens nach Hause gehen, zu meinem Mark. Er macht sich sicherlich schon schreckliche Sorgen um mich. 


	Ich überlege. Vielleicht hatte ich ja einen Unfall gehabt und weiß nichts mehr davon. Ich kann mich im Moment an überhaupt nichts mehr erinnern. In meinem Kopf ist alles verschwommen. Aber das schiebe ich zur Seite, im Augenblick ist das völlig nebensächlich. Das einzig wichtige ist, dass ich jetzt sofort hier rauskomme. Mark wird mir dann schon erzählen, was passiert ist und mich dazu aufklären.


	Leise schleiche ich den langen Krankenhausflur entlang. Die Lampen sind viel zu hell und schmerzen in meinen Augen. Warum war es immer so schrecklich hell in Krankenhäusern? Hatten sie ernsthaft Angst davor, dass jemand freiwillig hier hereinkommen könnte? Oder wer sollte hier fliehen wollen? Die meisten werden doch froh sein, dass sie hier behandelt werden.


	Ich kichere leise. Über was mache ich mir hier eigentlich Gedanken? Um blöde Lampen? So etwas Unnützes. Ich möchte doch nur heim zu meinem Freund und mehr nicht. Er fehlt mir wahnsinnig. Ich kann mich nicht erinnern, wann wir das letzte Mal solange voneinander getrennt gewesen sind? Mark läuft daheim sicherlich schon aufgeregt den Flur auf und ab.


	Draußen erwartet mich ein eisiger Wind. Die kalte Luft treibt mir die Tränen in die Augen. Zum Glück fliegen wir bald in die Wärme. Eigentlich sollte man im Winter immer in den Süden fliegen. Das war einer unserer Hauptgründe gewesen, die Hochzeit im Winter zu feiern. Wer mag schon diese verdammte eisige Luft?


	Ich schließe für einen winzigen Moment meine Augen und sehe in das Gesicht von Mark. Er ist kein Schönling, aber er hat dieses gewisse Etwas und zudem eine gewaltige Ausstrahlung. Sein männlich kantiges Gesicht mit den schön geschwungenen Lippen und den sanften braunen Augen hatten mir sofort den Atem geraubt.
Wir haben uns gesehen und konnten unsere Augen nicht mehr voneinander lösen. Gott sei Dank hatten wir beide das genau gleich gesehen. 


	Warum war er nicht mit ins Krankenhaus gekommen? Dabei weiß er ganz genau, wie wahnsinnig ungern ich alleine bin. Warum hat er mich da alleine gelassen? War er vielleicht daheim eingeschlafen oder hatte er einfach die Zeit vergessen? Aber so ein Verhalten wäre äußerst untypisch für ihn gewesen. Deshalb verwarf ich diesen Gedanken sofort wieder. 


	Als ich meine Augen wieder öffne, taucht vor mir ein anderes Gesicht auf. Es ist aber nicht Mark, es ist Frank, Mark’s bester Freund. Ich schaue in graue, sehr traurige Augen. In ihnen schimmert unendliches Leid. Warum hat Frank mich so schmerzerfüllt angesehen? Was war nur mit ihm los gewesen?


	Es muss etwas Schreckliches geschehen sein. Erneut beschleicht mich dieses beklemmende Gefühl. Aber ich kann mich nicht daran erinnern, was es hätte sein können. Ich zermartere mir den Kopf, aber ich komme einfach nicht dahinter. Meine Welt war aus den Fugen geraten, soviel war sicher. Aber die Frage nach dem „Warum“ konnte ich einfach nicht beantworten. 


	Nachdenklich betrachte ich den Boden vor meinen Füßen. Was um Himmels Willen war denn nur geschehen? Hatte Mark mich verlassen? Warum war in meinem Kopf alles so durcheinander? Normalerweise funktionierte er doch ganz gut. Ich vergesse sehr selten irgendwelche Dinge, aber jetzt schaut es so aus, also ob ich meine eigene Hochzeit vergessen habe. Was war nur los mit mir? 


	Betrübt hebe ich meine Hand und streiche mir meine langen braunen Haare aus dem Gesicht. Meine blauen Augen schauen in den Himmel. Irgendeine Erinnerung möchte nach oben steigen. Etwas tief in mir drin will an die Oberfläche treten und ich kann es leider nicht zurückhalten. Eine grauenhafte Erinnerung kommt zum Vorschein. Wieder wird mir schwarz vor Augen. 


	 




Kapitel 3


	Mein Verlobter ist tot. Am Tag unserer Hochzeit hat er bei einem Verkehrsunfall sein Leben verloren. Ein Betrunkener hatte die Kontrolle über sein Fahrzeug verloren und war frontal mit Mark’s Wagen zusammengestoßen. Mark war sofort tot und der andere kam mit ein paar Schrammen und einem gebrochenen Arm davon. Ein völlig besoffener Fahrer hat meinen Mann umgebracht und durfte selber weiterleben. Mark, der an dem Verkehrsunfall keinerlei Schuld hatte, war jetzt tot. 


	Der Unfallverursacher war sogar vor meiner Tür gestanden und hatte mich mit Tränen in den Augen um Verzeihung gebeten. Aber ich würde ihm niemals verzeihen können. Er war es, der mein Leben zerstört hatte. Wie sollte ich ihm da jemals vergeben? Dazu war ich nicht fähig. Am liebsten würde ich ihm auch etwas Schreckliches antun, so groß ist mein Hass auf diesen Mann.


	Ich sitze seit einigen Wochen in unserer gemeinsamen Wohnung und starre die Wand an. Meine Arbeit als Fotografin interessiert mich nicht mehr. Die Aufträge habe ich abgesagt. Ich kann mich nicht aufrappeln oder mich richten. Mir ist alles egal geworden. Es ist mir auch gleichgültig, wie lange unsere Ersparnisse noch reichen. Ich weiß noch nicht einmal, wie viel Geld noch übrig ist. Das alles zählt nicht mehr. Jeden Tag auf’s Neue schicke ich meine Freundinnen fort, die nach mir schauen wollen. Ich möchte niemanden mehr sehen.


	Die Verzweiflung steht stehen ihnen ins Gesicht geschrieben. Sie alle machen sich schreckliche Sorgen um mich. Aber auch das ist mir völlig gleichgültig. Ich will nur noch eins und zwar meine Ruhe. Sollen sie doch endlich alle verschwinden und mich einfach vergessen. Mein Leben ist sowieso vorbei, ich vegetiere nur noch vor mich hin.


	Die Tage fliegen an mir vorbei, ohne dass ich sie bewusst wahrnehme. Ich habe keinerlei Bedürfnis, mich mit jemandem zu unterhalten, sondern verbringe meine Zeit damit, mir dumme, sinnfreie Filme anzusehen.


	Irgendwann kam ich dann zu der Erkenntnis, dass das so nicht weitergehen konnte Es durfte nicht zum Dauerzustand werden. Darüber war ich mir mittlerweile im Klaren und hatte deshalb einen Entschluss gefasst. Ich habe beschlossen zu ihm zu gehen. Ich sehe den Sinn nicht mehr, allein noch ewig auf Erden zu verweilen. Was sollte dadurch leichter oder besser werden? Es würde sich nichts mehr zum Guten ändern. Dessen war ich mir ganz sicher. 


	Wir beide hatten so viele Pläne, so viele Träume. Ich möchte sie nicht alleine umsetzen oder irgendwann mit jemanden anderen. Warum sollte ich das tun? Der neue Mann in meinem Leben wäre nur ein Ersatz, er wäre nicht Mark. Es waren auch unsere Pläne, ein anderer Mensch hatte kein Recht dazu, sie umzusetzen.
Wer kennt diese abgedroschenen Sprüche nicht „Die Zeit heilt alle Wunden“, oder „alles wird wieder gut werden“ und „nach Schatten kommt wieder Licht“. Aber das ist doch alles Schwachsinn. Meine Welt ist sehr dunkel und sinnlos geworden.


	Ich möchte nicht den Rest meines Lebens mit diesem widerlichen inneren Schmerz verbringen. Vielleicht wird es eines Tages besser werden, aber ich kann daran nicht glauben, auch wenn das jeder behauptet. Möchte ich so weiterleben? Mit diesem unglaublichen Verlust, der mir fast das Herz in Stücke reißt? Nein, definitiv nicht! Ich werde auch von dieser Welt verschwinden. Mein Platz ist bei Mark und da lasse ich mir auch nicht dreinreden. Aber es redet mir da auch niemand drein und das kann natürlich daran liegen, weil ich es niemandem gesagt habe.


	Meine Freundinnen haben ihr Bestes gegeben, um mich aufzumuntern. Als das alles nichts gebracht hatte, da meinten sie, dass Mark erschüttert wäre, mich so zu sehen. Er würde wollen, dass ich mein Leben genieße und wieder anfange zu lachen.
Mark hatte oft zu mir gesagt, dass man viel mehr aus seinem Leben machen sollte. Jedes Lebewesen hat nur eine kurze Zeit auf Erden und vergeudet dabei mit unnützen Dingen so viel Lebenszeit.


	Wir sind gemütlich vor dem Fernseher gesessen, als er plötzlich auf die Füße gesprungen ist. Er hat mir einen schelmischen Blick zugeworfen, hatte seine Hand theatralisch auf seine Brust gelegt und war vor mir auf die Knie gegangen.


	„Werde meine Frau. Du bist das Beste in meinem Leben. Mach mich zum glücklichsten Mann auf diesem Planeten.“


	Noch immer sehe ich sein Gesicht und höre seine Worte. Es kommt mir vor, als wäre das erst gestern gewesen. Mark hatte oft zu mir gesagt, dass wir keine Zeit mehr vergeuden sollten und so schnell wie nur möglich heiraten müssen. 


	Er nannte mich oft seine Seelenverwandte und er wollte das Risiko minimieren, dass mich ein anderer ihm abspenstig machen könnte. Mark war schon ein Spinner gewesen. Kein anderer Mann hatte eine Chance gegen ihn gehabt. Ich hatte nur noch Augen für ihn, andere Männer existierten überhaupt nicht mehr. Aber jetzt ist er fort und ich bin allein. 


	Meine Augen schweifen durch unsere Wohnung. Ich kann noch immer sein Parfüm riechen und bilde mir ein, seine Anwesenheit zu spüren. Vor ein paar Nächten bin ich aufgewacht. Er stand vor unserem Bett und hat mich angelächelt. Ich weiß, dass ich mir das nur eingebildet hatte. 


	Tote stehen nicht einfach so vor Betten herum. Er ist im Jenseits und wird nie mehr zurückkommen.
Ich kann mich nicht einmal mehr richtig an seine Beerdigung erinnern. Jegliche Erinnerung daran nehme ich nur verschwommen war und sie ist nicht mehr greifbar für mich. Aber an eines kann ich mich noch sehr genau erinnern. 


	Ich bin vor seinem Grab gestanden und habe nach unten geschaut. Es kam mir vor wie ein schlechter Film. Mein Herz hatte geblutet und die Menschen um mich herum warfen mir mitleidige Blicke zu. Trotzdem habe ich die Beerdigung irgendwie überlebt. Mein Zusammenbruch war danach gekommen, als ich wieder alleine gewesen bin. 


	Träge stehe ich auf. Meine Augen ruhen auf unserer Couch. Sie ist wahnsinnig unbequem, aber dafür weich und flauschig. Mark und ich hatten sie erst kurz vor seinem Tod gekauft. Sie hatte noch immer diesen merkwürdigen Duft an sich. Inzwischen habe ich mich an ihn gewöhnt. Ich nehme ihn kaum mehr wahr.


	Die rechte Seite des Sofas ist leer, egal wie oft ich auch hinschaue. Dort war er immer gesessen. Mark wird nie mehr dort sitzen und Chips auf den Boden krümeln.


	Abrupt springe ich auf die Füße und hetze ins Badezimmer. Mein Spiegelbild lässt mich meine Nase angewidert rümpfen. Mein Gesicht ist eingefallen. Die langen Haare hängen strähnig an mir herunter. Ich sollte vermutlich auch mal wieder duschen. Aber warum eigentlich. Die Selbstzweifel kommen sofort. Ich werde diese Wohnung doch eh nicht mehr verlassen. Ich möchte keine anderen Menschen sehen und mir selbst ist es egal, dass ich stinke.


	Mein Körper ist schmächtig geworden. Die Jogginghose ist mindestens zwei Kleidergrößen zu groß. Das Feuer in meinen Augen ist erloschen. Mark nannte mich oft seine Prinzessin, doch aktuell habe ich mehr Ähnlichkeit mit einer Ratte.
Mein Blick wandert über das Waschbecken. Seine Zahnbürste steckt noch immer neben der meinen in dem Zahnputzbecher. Vorsichtig nehme ich sie in meine Hand und drehe sie in alle Richtungen. Sandra wollte Mark’s Sachen alle entsorgen. Ich habe mich mit Händen und Füßen dagegen gewehrt. Solange seine Sachen noch hier waren, war er irgendwie noch immer gegenwärtig. Dabei bin ich mir durchaus bewusst, wie bescheuert das auf Außenstehende wirken musste. Aber seine Besitztümer geben mir Kraft und Halt.


	Sehr oft liege ich einfach da und stelle mir vor, dass er nur mal kurz nach draußen gegangen ist. Auch wenn es gegen jegliche Logik ist, ich kann ihn noch nicht loslassen. Ich brauche das Gefühl, dass er irgendwo noch hier ist.


	In der Wohnung ist es absolut still. Nirgendwo ist ein Geräusch zu hören. Nur der Wasserhahn in der Küche tropft ab und zu. Ansonsten herrscht eine gespenstische Stille. 


	Ist es mitten in der Nacht? Welcher Tag ist heute? Eigentlich ist mir das aber egal. Die Tage oder Stunden haben jegliche Bedeutung für mich verloren. Die Leere in meinem Inneren wird immer größer, es wird nicht besser, auch wenn viele meinen, dass die Zeit alle Wunden heilen kann. Mein Entschluss steht fest. Ich werde zu meinem Verlobten gehen. Hoffentlich lande ich auch bei ihm und nicht woanders. Bei meinem Glück ist wirklich alles möglich. Ich muss leise lachen.


	„Kannst du mir verraten, was daran so wahnsinnig lustig ist?“ 


	Mein Kopf schnellt herum. Wer oder was hat eben mit mir gesprochen?
In der Wohnung ist niemand. Wen oder was habe ich dann gerade gehört? Ängstlich stehe ich auf und gehe von Zimmer zu Zimmer. Doch hier ist niemand, nur ich. Nachdenklich streiche ich mir mit einer Hand durch meine fettigen Haare.


	Bin ich dabei wahnsinnig zu werden? Kommen jetzt die Halluzinationen? Mein Blick wandert misstrauisch zu der kleinen Tablettenschachtel, die auf dem Tisch liegt.


	Werde ich langsam irre? Höre ich schon die Stimmen, die alle Irren zu hören glauben und felsenfest davon überzeugt sind? Gleichgültig zucke ich mit den Schultern. Eigentlich ist es mir egal, ob ich wahnsinnig werde oder nicht. Mir ist eh alles gleichgültig geworden.


	„Seit wann lässt du dich so gehen? Ich dachte immer, ich habe mich in eine starke Frau verliebt.“


	Mein Atem stockt. Das war eindeutig Marks Stimme, die da soeben zu mir gesprochen hat. Ist mein Kopf inzwischen schon so kaputt, dass ich mir ernsthaft einbilde, ihn zu hören?
Ich glaube nicht an Geister oder an solch einen Kram. Ich bin eher der Vernunftmensch. Zumindest habe ich das bislang immer geglaubt. 


	Aber warum rege ich mich überhaupt auf? Meine Schultern zucken erneut nach oben. Ach Scheiß darauf, es ist alles so unwichtig geworden!
Meine Wahnvorstellungen kommen sicherlich von den ganzen Medikamenten, obwohl ich weiß, dass die Tabletten noch in der ungeöffneten Verpackung liegen und es somit schwierig ist, ihnen die Schuld zu geben. Ich habe noch nicht eine einzige genommen und trotzdem rede ich mir ein, dass sie die Stimme in meinen Kopf hervorgerufen haben.


	Gelangweilt hebe ich die Fernbedienung vom Boden auf. Wie ist sie dort hingekommen? Wiederum, war das wirklich wichtig? Wenn man eh vorhat, seinem Leben ein Ende zu setzen, dann kann einen nichts mehr schocken.
Vermutlich könnte hier ein Zombie durchs Wohnzimmer laufen und es wäre mir egal. Aber wann ich genau gehen möchte, darüber bin ich mir noch nicht so ganz schlüssig. Warum nicht heute Nacht? Was spricht dagegen?
Was hält mich noch zurück? 


	Ich lege eine Hand auf mein Bein. Es ist deutlich zu spüren, wie dünn meine Oberschenkel geworden sind. Sandra hatte mich in den letzten Wochen mit Lebensmittel versorgt, aber die meisten konnte sie nach meinem Abgang wieder entsorgen. Ich habe fast nichts angerührt. 


	In meiner Wohnung herrscht ein merkwürdiger Geruch. Angewidert verziehe ich mein Gesicht. Ich sollte wirklich einmal frische Luft hereinlassen und durchlüften, damit sich dieser Mief verzieht. Während ich darüber nachdenke, geht auf einmal der Fernseher an. Ich schaue auf die kleine Wanduhr, es ist mitten in der Nacht. Früher hätte ich mir jetzt vermutlich vor Angst in die Hosen gemacht, aber jetzt nehme ich es einfach zur Kenntnis. Es ist mir einfach nur egal. Vielleicht hat das Gerät einen Wackelkontakt? Vielleicht aber auch nicht! Wen interessiert das schon?


	Erneut lege ich mich wieder auf der Couch ab und starre an die Decke. Die Lampe sieht verdammt dreckig aus. Während ich darüber nachdenke, ob ich sie sauber machen sollte, wird mir plötzlich etwas klar und diese Erkenntnis bringt mein Gesicht zum Strahlen. Ich werde nie wieder putzen müssen. Eine wundervolle Vorstellung. Ein leises Lachen entweicht mir.


	Die Vorstellung, sich um nichts mehr kümmern zu müssen, hat etwas sehr Beruhigendes. Man muss dann auch nicht mehr morgens über die Straßen hetzen oder einkaufen. Jede Verpflichtung ist einfach weg.
Meine Welt wird vermutlich verdammt ruhig werden. Vielleicht ist das Leben die Hölle und der Tod der Himmel?


	Mein Kopf dreht sich langsam nach links. Ich schnüffele an meinen Haaren. Sie riechen schrecklich und sind dreckig und fettig. Ich sollte wirklich schleunigst unter die Dusche. Stinkig und dreckig möchte ich das Jenseits dann doch nicht betreten. Soviel Stolz habe ich mir dann doch noch bewahrt.


	Erneut hebe ich meine Hand und halte sie mir vor mein Gesicht. An meinem Ringfinger glänzt ein wunderschöner Ring. Es ist mein Ehering, der nie von Mark über meinen Finger gestreift wurde. Ich selbst habe ihn mir an den Finger gesteckt.
Er funkelt wundervoll. Meine Augen füllen sich schlagartig mit Tränen. Meine Kehle ist staubtrocken und das Schlucken fällt mir unsagbar schwer.
Wird er sich freuen, wenn ich im Himmel erscheine?


	„Nein, bleib wo du bist!“


	Da war sie wieder, seine Stimme. Wieder kann ich Mark’s Stimme hören. Doch ich höre nicht hin, es interessiert mich nicht. Ich fantasiere nur. Mark ist tot und Tote können bekanntlich nicht mit den Lebenden sprechen.


	„Ich bin aber hier! Hier bei dir, Jana!“


	Auf meiner Stirn werden Falten sichtbar, so angestrengt denke ich darüber nach. Warum bilde ich mir so sinnfreie Dinge ein? Mein Kopf ist wohl noch wirrer, als ich gedacht habe. An sich ist die Situation ja durchaus sehr witzig. Ich sitze mutterseelenallein auf meinem neuen Sofa, starre auf meinen Ehering und höre meinen toten Partner sprechen. Nachdenklich kratze ich mir über meine fettige Kopfhaut. Dummerweise ist Mark verstorben und überhaupt nicht mehr in der Lage, mit mir zu sprechen.


	„Mark du bist tot. Hör auf mit mir zu reden!“


	Schallendes Lachen bricht aus mir heraus.


	„Ich weiß, dass ich tot bin. Aber ich kann mich nicht vom Diesseits lösen. Das liegt sicherlich an dir.“


	Das Lachen gefriert mir ins Gesicht. Auf einmal wird mir bewusst, dass an dieser merkwürdigen Situation gar nichts Lustiges anhaftet. Ich höre klar und deutlich seine Stimme und ich bilde mir das nicht ein. Mein Hirn sucht nach Auswegen und Lösungen. Wie soll ich mich jetzt verhalten? Panisch aus der Wohnung rennen oder einfach abwarten?


	Ich ziehe die „Verdrängungskarte“ und beschließe, erst einmal frischen Kaffee zu machen und mich dann um alles Weitere zu kümmern. Hoffentlich war noch frische Milch da, denn ohne oder mit saurer Milch einen Kaffee zu trinken, ist einfach nur widerlich. Danach könnte ich einen schönen Spaziergang unternehmen. Frische Luft hat noch keinem Menschen geschadet. Dabei kann ich mir dann Gedanken um meinen Geisteszustand machen. Vielleicht kommen mir ja bei diesem Ausflug ganz neue Erkenntnisse.
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